dun amp ur 
a 0 
tee dlc erſcheint außer Sonn- und 
Auferatt dlich Abends zwiſchen 7 — 8 uhr. 


ate at i 
del ip dus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
n 18 Langgaſſe 35, Hofgebaͤude. 


Drientaliſche Angelegenheiten. 
zelin, 12. Febr. Das in den öſterreichiſchen Blättern 
löschen 1 Gerücht von dem Abſchluß eines Separatvertrages 
Auch e und den Weſtmächten bezweifeln wir, da die 
up Winiſterkriſis kaum befeirigt iſt und über die Zulaſſung 
ib bein zü den Wienet Conferenzen bis in die neueſte Zeit 
Aten befriedigenden Erklärungen der Dezemberverbündeteb 
0 N g find. Ebenſo unbegründet ſcheint uns die 
Ae an dem Abſchluß einer Militairkonventlon zwiſchen 


10000 und Deſtetreich und wit halten die Behauptung, Daß 
date Ftanzoſen nach Oeſterreich marſchieren, um dort die 
ie der ſonſt welche ſtrategiſche Stellung der öſtetreichiſchen 
gan fh beſchützen, für durchaus unbegründet. Allerdings 
ig Mich en darüber zwiſchen den Cabinetten von Wien und 
Aas „Verhandlungen. Selbſt für den Fall, daß Frankreich 
aug N Krieger ins Feld ſtellen kann, wären ſchwetlich 100,000 


en um March nach Defterreich disponibel, denn im Drient 
Waun „150,000, in Algerien 50,000, in Frankreich 100,000 
eiche es blieben alſe vut noch 100,000 Mahn zu einem 
t 
0 


0 5 ach Oeſterteich und 100,000 Mann für die bereits ſo 
n von den öſterreichiſchen Blättern angedrohte Ueber. 
ict I des Rheines, mit denen indeß, wie uns ſcheint, Preußen 


obere werden kant. 
Vaicht dem Lager der Franzoſen vor Sebaſtopol liegt ein 
dem am 30, Januar vor, worin es heißt, daß das Bombar- 
Anh nicht ſo ganz ruhe und von Zeit zu Zeit ein tüchtiger 
tipp DT gegen die Außenwerke geſchleudert werde. — Den 
as gingen der Ruſſen ſteht ebenfalls die ungünſtige Witterung 
Daaden im Wege, und dürften dadurch auch die Offenſiv⸗ 
bahn zungen weſentlich verzögert werden. — Der Bau der Eiſen. 
Min, ann Balakfava hat begonnen. Mit Einführung der Ge⸗ 
um d. N die Batterien wird fortgefahren. — Die Nuffen graben, 
den, ie Waſſermangel abzuhelfen, in Sebaſtopol fleißig Brun⸗ 
den, un ohne Erfolg. — In einem anderweiten Berichte aus 
den leben der Alliirten wird gemeldet, daß die Witterung in 
dn Sch Tagen bedeutend gänſtiger und milder geworden iſt. 
hen Jute der mehr erponitten Poſitionen der Engländer, deren 
Ges , theils durch die fortwährenden Angriffe des Feindes, 
, stich zahlreiche Verwundete und Matodeuts ſtark gelichtet 
dla, eine franzöſiſche Diviſion, 10,000 Mann ſtark, zwiſchen 
Aae ba und Inkerman vorgeſchoben worden, welche nun die 
ber Ben, Linien beſetzt balt. Allen Andeutungen zufolge dürfte 
at au, zug in der Krim noch vor Ablauf des Monats Februar 
f em Nachdrucke eröffnet werden. 
dier „Monitenr“ ſchreibt aus Malta von 1. Febr., daß 
NN letzen Woche des Januar 24 engliſche und franzoͤſiſche 
„! auf dem direkten Wege nach der Krim dort angekommen 
fig "5 waren am 23. Januar die Generale Peliffier, 
ud haber des 1. Armeekorps der orientaliſchen, Rivet 
9 font de Villiers von Marfeille eingetroffen und vom 
A) 115 Gouverneur aufs Herzlichſte empfangen worden. 
Wee waren Admiral Stewart, zweiter Befehlshaber der 
Diuben Flotte im Schwarzen Meer, und der von ſeinen 
pe. wiederhergeſtellte General Brown auf dem engliſchen 
u „Spiteful“ nach Konſtantinopel abgegangen. 
a, Sig döſiſche Blätter geben folgende Lifte der vom 20. O% 
000 zum 22. Januar aus Frankrelch nach dem Orient 
Oehlgen Effektenſendungen: 23,562 Bettdecken zum Lagern, 


bar Holzſchuhe, 30,720 Paar Filzſchuhe, 100,000! 


. 


Dienſtag, 
13. Februar „1855, 


Man abonnirt für 1 Thlr, vierteljährlich 
hier in der Expedition, 

auswärts bei jeder Poſtanſtalt. 

Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer, 


Paar wollene Strümpfe, 34,400 flanellene Leibbinden, 62,306 
Paar Gamaſchen oder Beinſchienen, 72,275 Mäntel mit Kragen 
und Kaputze, 12,960 Paletots von Schaafpelz, 84,504 wollene 
Handſchuhe, 55,968 rothe Kappen von Filzwolle; außerdem hat 
die franzöſiſche Regierung noch in England 20,000, Mäntel be⸗ 
ſtellt, wovon aber 10,000 der engliſchen Armee geliehen werden 
ſollen. Ferner wird, fie, eine Militär bäckerei mit 20 Oefen, die 
täglich 30,000 Rationen liefern kann, und, Dampfmühlen in 
Konſtantinopel errichten. en 

Paris, 7. Febr. Der „Moniteur“ bringt wieder zabl⸗ 
reiche Beförderungen in der Marine; u. A. auch die des Schiffs⸗ 
kapitains Jehenne zum Contreadmital, obgleich dieſer Offizier 
beim Sturm vom 14. November das Unglück hatte, mit dem 
von ihm befehligten „Heurk IV.“ bei Eupatoria auf den Strand 
zu gerathen, k 

Paris, 11. Febr. (Tel. Dep.) Der heutige „Moniteur“ 
enthält einen Bericht aus der Kamiefch-Bai vom 30. Januar, 
nach welchem der General Canrobert von dem Admiral Bruat 
neuerdings 30 Kanonen und 15,000 Geſchoſſe verlangte, nach⸗ 
dem derſelbe bereits früher 32,000 Geſchoſſe reklamirt hatte. 

Trieſt, 10. Febr. Truppen für die Krim ſind von Bombay 
nach Suez eingeſchifft worden. 


Rund ſ cha u. 

Berlin, 10. Febr. Es iſt die Abſicht der Regierung, im 
laufenden Jahre den ganzen Etatsbetrag des Chauffee-Neubau- 
fonds, alſo eine Million Thaler, zu Prämienzahlungen für die 
neu anzulegenden Chauſſeen zu verwenden. Von den im Bau 
begriffenen Staats Chauſſeen ſollen dagegen nur die dringendſten 
im Jahre 1855 fortgefübrt werden. Im Jahre 1854 hat ſich 
gegen 1853 die Summe der Chauſſeelängen in Preußen um 
153, Meilen vermehrt, fie betrug 912, Meilen. Die Rheine 
provinz hat die bei weitem größte Chauſſeelänge: 327, Meilen, 
Pommern die kleinſte: 32,0; demnächſt Preußen: 37,,, Poſen: 
47,1, Sachſen: 58,0, Brandenburg! 111,5, Weſtphalen: 123,5, 
Schleſien; 172, Meilen. 

— Nach v. Reden waren am 1. Jan. 1854 auf preuß iſchem 
Gebiete an Eiſenbahnen bereits im Betriebe 4433 Meilen; 
im Bau oder mit Konzeſſion verſehen 143 Meilen, projektirt 
195 Meilen. Die Meilenzahl der im Betriebe und der im Bau 
befindlichen Bahnen zuſammengerechnet verhält ſich zum Flächen- 
inhalt des preußſſchen Staats wie 1: 84 „mithin, ſagt Reden, 
kann noch viel gebaut werden, bevor der Bedarf nach den jetzigen 
Anſprüchen befriedigt ſein wird, obgleich einzelne Landestheile 
ſchon erhebliche Schritte dazu gemacht baben. Die 195 Meilen 
projektirte Bahnen umfaſſen alle bisher ernſtlich zur Sprache 
gebrachten Ergänzungsprojekte, und mit deren Ausführung dürfte 
der erſte Abſchnitt der Eiſenbahnanlagen — die nothwendigen 
Bahnen enthaltend — im Weſentlichen geſchloſſen ſein.“ Alſo 
in Preußen trifft auf jede 83 QAMeilen⸗Fläche nur eine Meile 
Eiſenbahn. England hat verhältnißmäßlg mehr als die doppelte 
Länge Eiſenbahn wie Preußen; dort war in den letzten Jahren 
der Baueifer noch ſo groß, und es ſind ſchließlich ſo viele Bahnen 
von rein lokalem Intereſſe entſtanden, daß gegenwärtig das 
Geſammt-Anlagekapital aller Bahnen ſich durchſchnittlich mit nur 
32 pCt. verzinſt. — Auffallend iſt es, daß dagegen in Frank. 
reich, ungeachtet der Anſtrengungen in neueſter Zeit, immer 
nur noch 2% Meile Eiſenbahn auf die QMeile kommt. Frank⸗ 
reich ſtebt noch hinter Deutſchland (incl. Oeſterreich), hier 
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ergänzen ſich die vorgeſchrittenen mit den zurückgebliebenen Ländern 
dermaßen, daß auf die QMeile circa 1s Meile Eiſenbahn kommt. 

— Seit der neuen Organiſation der Seeverbindung zwiſchen 
Marſeille und Konſtantinopel wird die Trieſter Poſt nicht ſelten 
in ſolcher Weiſe überflügelt, daß bereits die Frage geſtellt werden 
kann, ob Berlin nicht auf dem erſteren Wege am Raſcheſten 
und Regelmäßigſten mit der türkiſchen Hauptſtadt kommuniziren 
würde. Die Korreſpondenzen aus Konſtantinopel in den fran⸗ 
zöſiſchen Blättern kamen ſtets einen Tag früher hier an, wie 
die über Trieſt beförderten. 

— Am 7. d. M. trafen die letzten Einſendungen der Re- 
gierungs-⸗Kaſſen mit den betreffenden Kaſſenſcheinen bei der Kgl. 
Staats Schulden- Verwaltung hier ein. Nach einer ſofort ange. 
ſtellten oberflächlichen Berechnung ſoll die Summe der noch feh · 
lenden Kaſſen-Anweiſungen ca. 100,000 Thlr. betragen, wovon 
allerdings ein Theil als ſolche zu betrachten ſind, die verloren 
gegangen find, der größere Theil gebört jedoch denjenigen Per- 
ſonen an, die verfäumt haben, ihre Scheine zur rechten Zeit ein. 
zulöſen. Wie man vernimmt, wird eine Verlängerung des 
Einlöſungs⸗Termins nicht ſtattfinden, weil dadurch eine Kolliſion 
mit der Einlöfung der noch übrigen Kaſſen⸗Anwelſungen entſtehen 
koͤnnte und wird es nur für ſolche Perſonen, welche die Ein- 
wechſelung verfäumt haben, noch möglich fein, ſich an die Gnade 
Sr. Maj. des Königs zu wenden. 

— Das funfzigjährige Dienſtjubilaͤum des Ober-Präfidenten 
der Provinz Brandenburg, Staatsminiſters a. D. v. Flottwell 
iſt nicht am 5. d. Mts. ſchon gefeiert worden, ſondern fällt erſt 
auf den 16. d. Mts. 


Köln, 4. Febr. Nach dem heute ausgegebenen Koͤlner 
Domblatte beliefen ſich die Geſammteinnahmen der für den 
Dombau beſtimmten Gaben im Jahre 1854 auf 30,291 Thlr. 
I Sgr. 11 Pf. Die Einnahmen im Monat Januar d. ST 
haben 3728. Thlr. 8 Sgr. 4 Pf. betragen. — — Die Civil. 
bevölkerung unferer Stadt betrug am Ende des Jahres 1854 
99,703 Seelen. 

Breslau. Mit beſonderer Genugthuung iſt der jüngſt 
hier abgehaltenen Gedächtnißfeier für den verſtorbenen Kommer- 
zienrath Fränckel zu gedenken. Da die von dem Dahinge⸗ 
ſchiedenen begründeten wohlthätigen Inſtitutionen von großer 
Erheblichkeit find, fo ſcheint es mir nicht unintereſſant anzu⸗ 
führen, daß aus dem Fränckel'ſchen Nachlaß beſtimmt ſind: für 
Begründung von Familienſtiftungen 360,000 Thlr, zu fünf: 
jährlichen Geldvertheilungen an „verſchämte Arme“ 22,000 Tblr., 
zur Deckung von Jahresbeiträgen für Breslauer milde Stif- 
tungen 7500 Thlr., zur Fundation eines Zufluchthauſes 
80,000 Thlr., für ein Darlehns-Inſtitut 50,000. Thlr., für 
Begründung eines jüdiſch⸗theologiſchen Seminars 150,000 Thlr., 
für den Umbau eines Hospitals 25,000 Thlr., zu einzelnen 
Legaten 53,000 Thlr., zur Fränkel'ſchen Häuſerſtiftung 25,000 Thlr., 
und für eine Töchterſchule 10,000. Thlr. Bereits ſind 
789,500 Thlr., aus dem Fränckel'ſchen Nachlaſſe zu milden und 
öffentlichen Stiftungen verwendet worden. — — Der außer 
ordentliche Profeſſor Roepell — (ein Danziger) — iſt zum 
ordentlichen Profeſſor an der philoſophiſchen Fakultät ernannt 
worden. 

Wien, 11. Febr. Nach hier eingetroffenen Nachrichten 
iſt der Herzog von Genua in verfloſſener Nacht geſtorben. 

— Die Zweite Kammer zu Turin hat mit 100 gegen 60 
Stimmen den Alltanz Vertrag angenommen. 

Wien. Der Gemeinderath hat zwar den Ausbau der an 
der Nordſeite gelegenen Giebel der Stephanskirche beſchloſſen, 
aber nicht zu ſeiner eigenen Angelegenheit erhoben. Er ſucht die 
Koſten durch eine Subſkription zu decken. Könnte er ſich aber 
entſchließen, die 2 Millionen Gulden, die der Bau eines zweiten 
Thurmes koſten würde, in fein Budjet auf 12 bis 15 Jahre 
einzutragen, (ſo lange würde der Bau währen) ſo würde er ſich 
dadurch ein eben ſo würdiges Denkmal ſetzen, als die deutſche 
Kunft es an der Stephanskirche beſitzt. 

— Der Kaiſer von Rußland hat befohlen, die Wolga von 
Aſtrachan bis nach dem kaspiſchen Meer ſchiffbar zu machen 
und die betreffenden Arbeiten ſofort in Angriff zu nehmen. 

Aus der Schweiz, 2. Febr. Die „D. V. H.“ meldet: 
Die Staatsrechnung des Cantons Teſſin zeigt am Ende des Jahres 
1854 einen Rückſchlag von fünf Millionen Franken. Die Be⸗ 
völkerung des ganzen, Cantons beträgt 100,000 Seelen. Der 
große Rath hat in feiner letzten Sitzung dem Staatsxathe die 
Vollmacht ertbeilt, Bankerott zu machen oder die Zahlung der 
Obligationen der konſolidirten Schuld einzustellen, wenn er nicht 


einen den Bedürfniſſen der Gegenwart entſprechenden Geldaufbruch 
machen könne. enge 
— In Neapel läßt ſich der Winter mit unerhörter Er is 
verſpüren. Stehende Waſſer und kleine Bäche find mit daß 
überzogen und in Neapel ſelbſt iſt fo viel Schnee gefallen i 
man ſich tief in den Norden verſetzt glaubt. — Die in 25 
in den verſchiedenſten Theilen Frankreichs in noch weit Mt 1 
Grade empfunden. Im Marnedepartement fiel das Theme chen 
den 19. Januar auf 21 Grad unter Null. Mehrere Mug 
ſind ſchon das Opfer der ungewohnten Kälte geworden, die 
beſondere ſtark im Süden empfunden wird. ind» 
London, 9. Febr. Die Königin hielt vorgeſtern zu ER 
for ein Kapitel des Hoſenband. Ordens, in welchem die Rinn 
würde des Ordens den Earls von Carlisle, von Ellesmere * 
von Aberdeen verliehen wurde. 2 satt 
London, 11. Febr. (Tel. Dep.) Der „Obſerver ſah, 
Niemals in unſerer Geſchichte war volksthümliche Gefinnund f 
einmüthig und ſtark auf einen Gegenſtand gerichtet, a 45 
Palmerſtons Wahl zum Premier⸗Miniſter. Hätte ganz Groß 0 
tannien zu entſcheiden gehabt, die Wahl würde unzweifelhaft, du 
allgemeinen Zuruf, Lord Palmerſton zugefallen fein. 


Locales und Provinzielles. d 
Danzig, 13. Febr. Herr Criminal⸗Direktor Rich tert 
bei dem Königlichen Hohen Juſtiz⸗Miniſterium nach zurückgelehn, 
50jährigen. Amts: Jubiläum feine. Entlaffung aus dem le 
dienfte nachgeſucht hatte, erhielt, wie wir aus authentiſcher 17 
erfahren, in dieſen Tagen ein hoͤchſt ſchmeichelhaft abgeht, 
Reſcript, in welchem. feine Entlaſſung für jetzt abgelehnt. ach 
weil man wegen ſeiner ausgezeichneten Amtsfähigkeit wan 
daß er noch recht lange als Zierde unter den vielen gea v 
Männern des hieſigen Zuftiz« Collegiums, feine Stellung“ 
halten möge. g 5 
—, Die engliſche Marineverwaltung hat mit Danziger un 
lungshaͤuſern wegen ungewöhnlich großer Lieferungen von 4% 
fleiſch Verträge abgeſchloſſen und dabei ſehr hohe Preiſe bewillh, 
Bis Ende Dezember 1854 waren in der Danziger Päckelu 10 
anſtalt 3260 Schweine ſchwereren Gewichts als in frühen 

Jahren verarbeitet, der Preis des Schweinefleiſches war von 
bis 85 Sbill. Sterling auf 105 bis 110 geſtiegen. f 
— Seitdem der ehemalige Holzreichthum unferer Gegen 
ziemlich verſchwunden iſt, der Baum den Platz zum m 
von Cerealien geräumt hat, und in Polen die Waldungen f 
Jahr zu Jahr lichter und lichter werden iſt der Preis v 
Brennholzes bedeutend geſtiegen und nähern wir uns den 00 
teriellen Kulturzuſtänden Schleſiens und. der weſtlichen N 
unſeres Staates darin, daß die Steinkohlen nicht blos zum f) 
trieb gewiſſer Gewerbe, ſondern auch in den Haushaltungen 4 
Koch und Heiz⸗Material mehr und mehr angewendet wage 
ial 


Vorausſichtlich wird ſich der Verbrauch der Steinkohlen in 
kunft noch bedeutend ſteigern, indem ſich dieſes Brenumatege 
bei den ſteigenden Holzpreiſen von ſelbſt wegen ſeiner Wil 
empfiehlt, und glauben wir im Intereſſe vieler unferer Keith! 

handeln, wenn wir ihnen nachſtehende Notiz zur Beachtung * 
theilen. „Man hört oft die Aeußerung, daß ein Benetzen 0 

Steinkohlen mit Waſſer die Wärmemenge ſteigere, die ſie N 
Verbrennen liefern, und doch muß dies ſchon um des willen ler 
falſch erſcheinen, wenn wir bedenken, wie nachtheilig der Bol, 
inhalt bei anderen Brennmaterialien fich zeigt. Man meint a 
wenn man Waſſer auf beftig glühende Kohlen ſpritze, daß de 
dann das Waſſer in feine Beſtandtheile zerlegen, wobel u 
Waſſerſtoff verbrenne und fo die Hitze vermehre, währen pr 
Sauerſtoff des Waſſers die Verbrennung befördere. Die Wa 
beit iſt aber, daß zur Zerlegung des Waſſers dieſelbe Wi, 
menge verbraucht wird, die nachher beim Verbrennen ſeinet 
ſtandtheile entſteht. Man hat dieſe Frage in Berlin durch ww 
direkten Verſuch entſchieden, und zwar in dem hier ausge 
Genen Sinne. Wenn der Schmidt, feine Kohlen mit dem u 
Lappen zuſammenbringt, ſo liegt der Grund dafür darin in 
ſich bei ſeinem Feuer die Verbrennung peripheriſch er verbreng 


würde, als es ihm nützlich iſt, da ſein Eiſenſtück me e 
einen kleinen Raum einnimmt, und er alſo nur ein kleinet 1 
beanſprucht.“ (T. We 
— Das Allgem. Landrecht enthält die Beftimmund r ub 
wenn ein Darlehn zurückgezahlt und von dem Gläubiger he 
den Empfang deſſelben ohne Vorbehalt quittirt wird, die che 
dungenen Zinſen für bezahlt oder erlaſſen zu achten ſeien. Obe 
die Auslegung dieſer Vorſchrift hat neuerdings bei dem 1 


— — ͤ F—ũä 


a 
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Vibu 5 
wänden, der Plenar-Verſammlung deſſelben eine intereffante 


jene “ attgefunden; es kam zunächſt zur Sprache, ob gegen 
beweis muthung des Allg. Landrechts überhaupt ein Gegen- 
Soli, ig ſei. Dieſe Frage wurde von der Majorität des 
wei * bejaht. Ueber die Art und Weiſe, wie der Gegen- 
bloße 95 führen ſei, entſtand ſodann die fenere Frage: ob der 
genüge achweis, daß die Zinſen weder gezahlt noch erlaſſen ſeien, 
aubeſchl ieſe Frage wurde verneint und demnächſt durch Ple- 
Nuit uß angenommen, daß der Gläubiger bei Ausſtellung der 
10 191 über das Kapital, wenn er die rückſtändigen Zinfen 
nahen ortägtich erlangen wolle, jedenfalls einen Vorbehalt deshalb 
tn ee, daß dieſer Vorbehalt jedoch nicht ſchriftlich zu er- 
ball be kauche, daß vielmehr jeder, auch bloß mündliche Vorbe . 
gungsgri inſen genüge. 
im gründen iſt in der neueſten Nummer des „Juſtiz-Miniſterial. 
ez abgedruckt. 


Landwirthſchaftliches. 


Kur © üngerfrage) Als Bewerber für den von der 
Ur Sricultural Society ausgeſetzten Preis von 1000 Pfd. 


8 

de ! einen den Guans erſetzenden Dünger, deſſen Preis per 
M. N Etr.) nicht über 5 Pfd. St. betragen darf, iſt ein 
dun ongmaid aufgetreten „ der ein Patent auf Verwandlung 
Yun, Bas in Dünger genommen hat. Daſſelbe wird in 


ener verwandelt und zum Ausſtreuen durch Driller geeignet 
Im 6 der Prozeß ſoll einfach fein ; der Preis wird auf höch⸗ 
6 15 Pf. St. per Ton (12 Thlr. per Ctr.) gefhägt, und 
un gt im Plane des Erfinders, an verſchiedenen Punkten der 
ug den Küſte Fabriken zu errichten. Gleichzeitig erhalten wir 
Sy, anfreic die Nachricht, daß auch dort neuerdings dem 
men Ang große Aufmerkſamkeit zugewendet wird. Im Departe- 
dan „ iniſtere wurde der Seetang bisher nur zur Darſtellung 
Under. Soda verwendet, welche durch Auslaugen der in Aſche 

andelten Pflanze gewonnen wurdez die dabei verbleibenden 


9 
ließ Ba fanden nicht weitere Anwendung. Im Mal 1853 
12 


die im April auf ſehr mittelmäßiges Land 
erſte geſäet waren, verbreiten. 


ſich weder bei der Gerſte 


unt ischt, 
ſagte 
ſben 
b, e Vegetation ſo kräftig, daß man noch im Oktober einen 
Hin, ſchönen Heuſchnitt machte: Hierauf wurde die Fläche bis 


le, 


N 

* Ueppigkeit, daß es ſich durchweg gelagert hatte, und am 
len uli einen zweiten ſehr ſchoͤnen Schnitt. — Von einem an⸗ 
wacht andwirthe war ein ähnlicher Verſuch mit Buchweizen ge— 
10 de 
“ tellen, die geäfchert: worden waren, außerordentlich aus. 
If tetang-Afche, welche in Quimper zu einem Preiſe von 
ben per großes Faß zu kaufen iſt, iſt zwar nicht überall zu ha⸗ 
u, üdeß die Aſche von anderen Pflanzen, die Seifenſiederaſche 
5 werden überall theils ſelbſt erzeugt, theils für ſehr geringen 
bund zu erlangen ſein, und verdienen wohl die Beachtung jedes 
Wkwirths, da die Aſchendüngung bekanntlich ausgezeichnete 
Yan 9, namentlich auf feuchten und ſchweren Boden, hat und 
dum en Centner Guano mit entſchiedenem Vortheil zu erſetzen 
c. Wenn wir nicht irren, haben bereits einzelne, in der 
dae, unſerer Serküfte, wohnhafte Landwirthe mit dem Unter 
f n von Seetang Verſuche angeſtellt. Es wäre von großem 
le, wenn dieſelben ihre Erfahrungen hier mittheilten. 

N Wenn der Landmann Aeſte an hochſtämmigen Obft- 
nen wegſchneidet, ſeien die Aefte dick odet dünn, ſo geſchieht 
Up drenrHeite fo, daß noch lange Strunken am Stamme ſtehen 
Wen. Das iſt aber gefehlt — weit gefehlt. — Die Aeſie 
b glatt am Stamme weggeſchnitten werden, dergeſtalt, daß 
Nude des Stammes ſogleich rings über den Schnitt herum 
AN menwachſen und die Wunde ſolchergeſtalt übernarben kann. 
Man aber lange Strunke am Stamme, ſo muß die Rinde 


fin dlunme weg erſt über dieſe Strunken hinaustreiben und 
an raucht ſie oft mehrere Jahre. Während dieſer Zeit aber 
uud der Strunk an, auszudorren — am Ende gar zu faulen 


ig 1 dann die ganze Wunde in den Stamm hinein — 
, Kern. 


nn 


Der Plenarbeſchluß nebſt den Erwaͤ⸗ 


er Präfidene des Landwirthſchaftlichen Vereins zu Quimper 
( große Fäſſer von dieſen Rückſtänden auf einer halben Hectare 
er Preußifche Morgen) von jungem Klee, mit. Raigras 


Bis zum 15. Auguſt 
| noch bei dem Klee und 
eine ſichtbare Wirkung. Als jedoch um dieſe Zeit milde 
eintraten, welche die Aſchenrückſtände auflöſten, entwickelte 


anuar beweidet, und ohne weiter gedüngt zu werden, lieferte 
om 10. Mai 1854 ab ein ausgezeichnetes Grünfutter von 


worden, der aber keine beſonderen Reſultate lieferte; der 
n Buchweizen folgende Roggen zeichnete ſich dagegen auf 


„ Der berühmte Landwirth Aug: von Gasparin empfiehlt 
eine neue von Cournier erfundene Mähmaſchine, welche feinen 
Erachtens den letzten Grad der Vollkommenheit erreicht hat, und 
auf der bevorſtehenden Pariſer Ausſtellung ohne Zweifel großes 
Beifall erhalten wird. Die Maſchine mäht eine Hektare Weizen 
(4 preuß. Morgen) inf 23 Stunden mit einem Pferde und 3 
Mann; fie läßt keine Aehre auf dem Felde liegen; ſie läßt das 
abgeſchnittene Getreide garbenweiſe auf den Boden fallen, das 
man nachher nur zu binden braucht. Mit 2 Pferden (ein 
Wechſelpferd) kann man täglich 5 Hektares (20 preuß. Morgen) 


ernten. Die Maſchine bildet ein Syſtem von Sägen, die Achſe 


pflanzt die Bewegung fort, das Pferd iſt die Kraft. Ein finn- 

reich eingerichteter Rechen ſammelt das Stroh; ein Knabe welcher 

auf der Maſchine ſitzt, beſtimmt den Fall der Garben. 
—̃— 


Ver miſchtes. 
* Die „Berliner Gerichts⸗Zeitung“ theilt in Nr. 10 vom 
24. Jan. folgende intereſſante Gerichts Scene mit: 

Gewiß, wer der geſtrigen Sitzung beiwohnte, wird mit uns 
ausgerufen haben: Das hat er nicht verdient, nein, das hat er 
im ganzen Leben nicht verdient! Ein Kutſcher, der ſeinen Wallach 
mit Angelſtein'ſchen Bruſtcaramellen futtert, um ihn vom Huſten 
(bei Pferden der Kropf genannt) zu heilen, hat Anwartſchaft 
auf einen Tugendpreis, auf einen prix Monthyon, aber es wird 
ihn keiner deshalb der Kriminaljuſtiz überliefern. Und dennoch 
iſt es fo. 0s f 

Dieſer brave Kutſcher diente bei einem rühmlichſt bekannten 
Bonbon-Fabrikanten, Herrn Franz Schulz, der ſich den Dank 
zahlloſer Bruſtkranken und an Erkältung und Heiſerkeit leidenden 
Perſonen erworben hat und noch täglich erwirbt. Alle unſere 
verehrten Leſer werden wiſſen, daß Herr Franz Schulz der Fa- 
brikant der berühmten Angelſtein'ſchen Bruſt-Caramellen iſt, 
eines Heilmittels, das durch den uͤberaus billigen Preis auch 
den aͤrmeren Volksklaſſen zugängig geworden iſt. Sein Kutſcher, 
eine ehrliche, gutmütbige Haut, pflegt den ihm anvertrauten 
Wallach mit einer Hingebung und Ausdauer, die jedem Araber 
Ehre machen würde, die bekannt dafür find, daß fie ihren Pfer- 
den oft mehr Sorgfalt und Pflege widmen, als Weib und Kind. 
Der Wallach war ihm alles: Freund und Familie. Ihn des 
Morgens zu ſtriegeln, ihn wohl zu betten, Tag und Nacht zu 
füttern, war die einzige Aufgabe ſeines Lebens. Hing der Wallach 
den Kopf, fo war unſer Kutſcher krank, wieherte er ihm entgegen, 
ſo lachte ihm das Herz vor Freude im Leibe, denn es war ibm 
ein Zeichen, daß ſich ſein vierfüßiger Freund wohlbefand. Ja, 
ja, verehrter Leſer, es giebt ſo ehrliche und gutmüthige Menſchen, 
befonders unter unſern Kutſchern. Oder iſt es Dir noch nicht 
begegnet, daß Du, an einem Droſchkenhaltplatz vorübergehend, 
Kutſcher bemerkteſt, die mit den ihnen anvertrauten Pferden ihr 
Brod zum Frühſtück tbeilten? Die armen Leute, die von 
Morgens 5 Uhr bis Nachts 12 Uhr ihrem Herrn für 10 Sgr. 
in Sturm, Unwetter, Kälte und Hundstagsbitze dienen. Wenn 
ſolcher arme Kerl mit ſeinem Pferde ſein Brod theilt, ſo iſt dies 
verbältnißmäßig eben ſo viel, als ob ein Rothſchild einem Bettler 
den zwanzigſten Theil ſeines Vermögens ſchenkt. Den Werth 
der Gabe machen die Verhältniſſe, in denen der Geber lebt und 
ſein guter Wille. 

Eines Tages machte unſer bei Schulz dienende Kutſcher 
die traurige Entdeckung, daß fein Wallach ſtark im Kropf ſtand, 
d. h. huſtete. Es fiel ihm ein, daß fein Herr ja jene beglücken. 
den Bruſtcaramellen fabriciren laſſe, die den Huſten vertreiben, 
und da er wußte, daß täglich ganze Centner verſandt werden, 
um der leidenden Menſchheit zu helfen: ſo hielt er es für keine 
Sünde, den Vorräthen ſeines Herrn ſieben Pfund Angelſteinſche 
Bruſtcaramellen zu entnehmen, um — ſie ſeinem kranken Wallach 
zu futtern und ihn dadurch vom Kropf zu heilen. Der brave 
Kutſcher ſtand in demſelben Glauben, wie der Schneidergeſelle, 
der ſich gleich jenem Grobſchmidtsgeſellen, von dem er gehört hatte, 
in Sauerkohl und dicken Erbſen geſund eſſen wollte, leider aber 
daran glauben mußte, weil, wie Bornemann in ſein em plattdeut⸗ 
ſchen Gedichte ſchließt: 

( wat för eenen Grobſchmidt recht, 

Is juſt för eenen Schnieder ſchlecht.) 
eine Grobſchmidtsnatur denn doch eine ganz andere, wie die eines 
Schneiders iſt. Unſer Kutſcher ſtand nun in dem Wahne, daß 
da die Caramellen allen Huſtenden helfen, ſie auch feinem Wallach 
helfen müßten und dieſer Glaube war ſehr verzeihlich, kannten 
wir doch einen alten Bauer, der keinesweges zu den dummen 
gehörte, und der alle Medizinen, die bei feinen kranken Freunden 
unverbraucht blieben, mit wahrem Heißhunger verzehrte und trank, 
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denn er ſagte: „För wat mutt et good ſin,“ (für irgend etwas 
muß es gut ſein.) Glücklich die Aerzte, die lauter ſolche Pa⸗ 
tienten haben. t 6 h 

Daß unſer Kutſcher feinem Herrn davon keine Mittheilung 
machte, daß er heimlich ſieben Pfund Caramellen füt den Wallach 
verbraucht, braucht wohl kaum geſagt zu werden; denn es ſteht 
zu vermuthen, daß Herr Schulz, ſo ſehr er mit dem ganzen 
Publikum von der Heilkraft ſeiner Caramellen überzeugt iſt, 
hinſichtlich derſelben in Betreff ſeines Pferdes doch wohl anderer 
Meinung als ſein Kutſcher geweſen wäre. Genug, die Sache 
kam zur Cognition der Behörden, der treue Pferdehüter wurde 
wegen Diebſtahls zur Unterſuchung gezogen und ſo ſtand er 
denn geſtern als eine Perſonifikation der Frage: 

Iſt das der Lohn für meine Treue? 8 
vor Gericht. Wäre er nicht Kutſcher — Kutſcher find ohne 
Ausnahme ſehr geduldige Menſchen, weil ſie in ihrem Amte das 
Warten und das Hungern lernen, — ſo hätte er vielleicht mit 
Entrüſtung die Anklage von ſich gewieſen, allein ſein Phlegma 
veranlaßte ihn nur, verwundernd lächelnd ſich vor Gericht zu 
rechtfertigen. n 50 f 
— Meine Herren! ſagte er, is denn das nu 'ne Jefährlich⸗ 
keit? Son Jehabe für een Paar Pfund Bonbons? Wenn ick ſe 
noch jejeſſen hatte, denn wollt ick niſcht ſagen, aber ſo babe ick 
ſe den kranken Wallach jejeben. Es is wahr, die Bonbons je⸗ 
hörten meinen Herrn, aber der Wallach jehört ihm doch och und 
der hat ſie doch jefreſſen, alſo is es doch immer nich zum Schaden 
meines Hertu jeweſen. Ick dachte mir, was de Menſchen helft, 
helft de Pferde och! Sie laſſen de Menſchen zu Ader, de 
Pferde och, Clyſtiere, Schwitzmittel, Schreppköppe, bei Menſchen 
und Pferde allens eens, allens eens; warnm alſo nich och mit 
de Bonbons ?! Ick konnte das Thier nicht leiden ſehen, ick bin 
zu jutherzig; wenn es buſt'te, dhat mir's Herz weh. Il was, 
denk ick ſo, wat wirſte da Umſtände machen, wirſt ihm eenige 
Pfündekens Bonbons jeben. Jeſagt, gedhan. Wie ick ſie ihm 
binlegte, fraß er ſie. Natürlich. Wat wird er ſie nich freſſen ? 
Wenn mir eener Rehbraten hinſetzt, es ick 'n och. Na, und ſehn 
Sie, wat mir bloß freut, et hat ihm jeholfen. Der olle Junge 
kam wieder orntlich uf die Beene. Wenn Sie das ſtehlen nennen, 
meine Herren, denn verurtheilen Sie mir, aber das jloben Sie 
mir, ick bin keen Spitzbube; ick habe noch nie jeſtohlen. Ich 
habe vielleicht Unrecht gedhan, daß ick's nich meinen Herrn jeſagt 
habe, aber ſtehlen nenn ick des nich. (Gewiß, braver Kutſcher, 
wie wär's auch möglich, daß du dem alten Kutſcherglauben untreu 
wärſt: dem Herrn Getreide ſtehlen, und es ſeinen Thieren zu geben, 
iſt kein Diebſtahl.) 

Die Beweisaufnahme ergab nun‘, daß der treue Roſſebän⸗ 
diger auch nicht eine Caramelle für ſich behalten, daß er ſie viel 
mehr alle ſeinem vierbeinigen Freunde in die Krippe geſchüttet 
hatte. Was thut die Liebe und Aufopferung nicht! er würde ihn 
mit Ananas überſättigt haben, wären ſie ihm zur Hand geweſen, 
hätten ſie ſeinem Herrn gehört, und hätte man ihm geſagt, ſie 
hälfen ſeinem Wallach vom Kropf. 

Unſere Leſer fragen jetzt vielleicht: Wer wagt es, dieſen 
treuen Eckardt zu verdammen? — Sie mögen ſich beruhigen, es 
hat ihn Niemand verdammt. Dieſer aufopfernden Liebe gegen» 
über ſah ſich die Gerechtigkeit entwaffnet: der Gerichtshof ſprach 
ihn nach kurzer Berathung von der Anklage des Diebſtahls frei. 
Und was uns freut, iſt, daß der brave Burſche mit großem Ver⸗ 
trauen ſeinen Richtern gegenüber getreten ſein muß, denn im 
Abgehen ſagte er: 

— Na, det wußt ick woll. 
urtheilen. Na, och noch. 

Für alle Unſchuldige ein Avis, daß ſie getroſt und unbe 
ſorgt unſern Richtern gegenüber treten können, allen Kutſchern 
die Lehre, daß Bruſtcaramellen nicht bloß Menſchen, ſondern auch 
Pferden männlichen und weiblichen Geſchlechts vom Kropf belfen, 
eine Neuerung in der Thierarzneikunde, die vielleicht unſer be⸗ 
rühmter Veterinär Profeſſor Dr. Spinola nicht auf's Tapet 
gebracht hätte. Doch 

Was nicht der Verſtand der Verſtändigen ſieht, 
Das übt in Einfalt ein — Kutſchergemüth. 

„Ein Bunzlauer humaniſtiſcher Verein wußte im Laufe des 
vorigen Jahres in der Vereins-Arbeitsſchule einer beträchtlichen 
Anzahl Kinder dadurch Verdienſte zu verſchaffen, daß für Soldaten 
des fünften und ſechſten Armeekorps über 1600 Paar Socken 
gegen Bezahlung hergeſtellt wurden. Eine neue Beſtellung von 
300 Paar baumwollenen und 200 Paar wollenen Socken iſt 
Seitens der Intendantur des fünften Armeekorps wiederum auf⸗ 
gegeben worden. 


Die Herren werden mir ver 


Oſterode“ Die Hrn. Kaufleute Grübenau d. Berlin, Elsner u d. 


Gutsbeſitzer von Waldowski a. Micharowo und Agent Metzel a. 


Fiſcher a. Graudenz. Hr. Kaufmann Reimann a. Danzig. 


Mrtarktbericht. 
Bahnpreiſe zu Danzig vom 13. Februar 1855. 
Weizen 118—136pf. 75 — 125 Sgr. 
Roggen 115 —127pf. 54-68 Sgr. 
Erbfen 5661 Sgr. 
Hafer 30-34 Sgr. f 
Serſte 10011 2pf. 4255 Sgr. 1. b. 
Spiritus Fhlr. 233 pro 9600 Tr. je au 
Inländiſche und ausländiſche Fonds ⸗Courſe ⸗ 
u. Berlin, den 12. Februar 1835. 
Bf. Brief "Geld. * 
Pr. Freiw. Anleihe 4 — 99 Pomm. Rentenbr. A 
St.⸗Anleihe v. 1850 [at 983 


98 Poſenſche Rentenbt. 4 Maag 


bo: v. 1852 4 985 98 Pteußiſche do. 4, 400; 
do. v. 1854 45 987 98 Pe Bel derb Sg. en 
do. v. 1853 4 937 922 Frtedrichsd'or , — 17 
St.⸗Schuldſcheine 34. 83; 83 And. Goldm. a 5 Tb. — 00 
Pr.⸗Sch. d. Seehbt. | — — Poln. Schatz⸗Oblig. 4 zahl 
Oſtpr. Pfandbriefe 33 — 92 do. Gert. I. a. 8240 _ 
Yomm. do. 31 98. 977 do. L. B. 200 F. — 197 60 
Poſenſche do. 4, 1004 do. neue Pfd.⸗Br. 4 — 80 
do. do. 37 92 — do. neueſte NI. Em. — — 101 


Weſtpreuß, do. 3 893 89f do. Part, 500 Fl. 4 
An gekommene r remde. 
Am 13. Februar. 
Schmelzers Hotel (früber 3 Mohren): „ eher 
Hr. Landrath von Puſtar a. Hoch⸗Kelpin, Hr. Spediteur und 
a. Ezerwinsk. Die Hrn. Kaufleute Sudermann a. Marſenburg 
Becker a. Koͤnigsberg. 
) Im Engliſchen Haufe: ? 
Die Hrn. Kaufleute Hoffmann as London, Claſſen a, bam 
und Schnorr a. Berlin. 5 ö fr. 
x Hotel de Berlin: in 4 
Hr. Lieutenant Dix a. Köln. Hr. Gutsbeſitzer rom. 


burg 


as Königsberg und Senger n. Fam. u. Küpke a. Pr. Star arbt. 5 
Hotelde Thorn: PR) 

Hr, Rittergutsbeſitzer von Beſſer a. Powanden. 
Bertram a. Berlin. Hr. Oekonom Pieper a. Schmaſin. 


Reichhold's Hotel. 


Stadt Theater in Danzig. pd 
Ackermann. Drama in 5 Akten nach dem guich name 
on werden erſucht, ihre Beſtellungen bis 40 
hundert Jahren. Luſtſpiel in 3 Akten von u 
Nachtrag 
Da ſich das Bedürfniß ergeben hat. die Beſtimmungen des ae 
und zu ergänzen, jo wird hierdurch Folgendes beſtimmt: 
Zu F. 11. Die ſogenannten Federmanometer find" als 
Zu $. 12. An die Stelle dieſes hierdurch aufgehobenen gut 
keſſel, wohin auch die Dampfdome, Mannloch-Verſchluſſe und Ep 
Die Verwendung von Meſſingblech zu den Wandungen der Da 
zu bedienen. 
Keſſels überlaſſen bleibt, derſelbe aber dafur zu ſorgen hat, 
beſtimmt werde, findet auch auf Fe uerröhren von anderer als € ine 
Der Miniſter 
Vorſtehender Nachtrag wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß grad 


Mittwoch, den 14. Febr. (Abonnement suspendu.) Zum fottt 
für Frau Heyne⸗Rehfeld. Zum erften Male: Char 0 
Roman Otto Muͤller's. halte 

Die geehrten Abonnenten, welche ihre Pläge beibeh 000 
Mittw 
Ik uhr zu machen. 

Donnerſtag, den 15. Febr. (V. Abonnement Nr. 10. ar 
Hierauf, 33 Minuten in Grüneberg. Schwal 
1 Akt von R. v. Holtey. 
zu dem Regulativ vom 6. September 1848, 

die Anlage von Dampfkeſſeln betreffend. 165 
ativs vom 6. September 1848, die Anlage von Dampfkeſſeln benen 

end (Geſetz⸗»Sammlung 1848 S. 321), in einigen Punkten abzu a 

ge⸗ 
Zu g. 6. Die Anwendung der nach Art der Lokomotivkeſſch 
bauten Roͤhrenkeſſel iſt geſtattet. ich 
Wort „ 
tungen, welche den ſtattſindenden Druck der Dampfe zuverlaͤſſig 
geben, nicht zu achten. 
graphen tritt folgende Beſtimmung: m 
Die Verwendung von Gußeifen zu den Wandungen der Bau 

röhren zu rechnen find, ſowie zu den Giederöhren und deren Verſchl + 

iſt ohne Ausnahme und ohne Unterſchied der Abmeſſungen unterlag .f 

keſſel iſt gleichfalls unterſagt; es iſt jedoch geſtattet, ſich des 5 

blechs zu Feuerroͤhren bis zu einem innern Durchmeſſer von 4 

Zu g. 13.1. Die Beſtimmung, daß bei Dampfkeſſeln von ande 
als eylinderiſcher Form die Stärke des Blechs dem Verfertie e dn 
1 
Wandſtaͤrke des Keſſels mit Ruͤckſicht auf die etwa vorhandene ge 
ankerung durch Stehbolzen, dem beabſichtigten Dampfdruck entſpre 
riſcher Form Anwendung. 
Berlin, den 19. Januar 1835. N 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeitet 
(gez.) von der Heydt. 
Danzig, den 3. Februar 1855. 
Königliche Regierung. 
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erbtheilung des Iunern 


Hiezu Beilag— 7 
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des 
Ein ausgezeichneter Schriftſteller bemerkt: „Die 


de“ des Kriegs. Dieſes geht hervor aus der Gefinnung 
hype Krieg parteiiſch, ungerecht. 


Hg Bande der Brüderlichkeit gegen ihr Geſchlecht. 
ber Veltsdelemus iſt das Princip, worauf die Angelegenheiten 
upon er gewöhnlich geordnet werden. Von einem Staatsmann 
uber man, er werde aus den Schwachheiten und Mängeln 
Moral Länder Vortheil zu ziehen ſuchen. Welch eine lockere 
N ME regiert den Verkehr zwiſchen den verſchiedenen Staaten! 
* Intriguen werden durch die Diplomatie gutgeheißen! 
haft eine Nation, welche auf die andere mit wahrer Freund- 
blickt? Wo eine ſolche, die für das Wohl einer andern 

Me zu bringen bereit iſt? Welches Volk befleißigt ſich eben 
Vel r feine Pflichten zu erfüllen, wie feine Rechte zu behaupten? 
che Nation würde lieber Unrecht leiden als Unrecht thun? 
cher Staat stellt das ewige Gefeg der Gerechtigkeit auf und 


über 8 
Int ſich furchtlos den Grundſätzen deffelben, indem er es 
en würde, arm zu ſein oder zu vergehen, eher 

ungerecht zu handeln? Kann man nun von 


U 
0 
ahn eigennützigen, prinziploſen und ungerechten Gemeinſchaf⸗ 
fi Marten, daß fie rechtliche Kriege führen werden? Und wenn 
bitte zu all dieſem noch nationale Vortheile, Widerwille und 
er Bene Leidenſchaften geſellen, was kann man dann anders 
delle als Unmenſchlichkeit und Miſſethat in der öffentlichen 
Bay ? Man weiß, daß ſich von einem Individuum nicht er 
uche läßt, es werde ſeine eigene Sache in vollkommener (672 
wi gkeit ſchlichten, feine eigenen Anſprüche nach Billigkeit ab- 
üb oder für ihm zugefügtes Unrecht gebührende Rache aus⸗ 
Schier ſondern die bürgerliche Behörde oder ein uuparteilſches 
un degericht iſt für ſolche Rechtspflege beſtimmt. Aber Natio- 
N ind noch viel weniger fähig, ihre eigenen Streitfragen zu 
Regen denn fie find noch weit mehr geneigt, ihre vermeintlichen 
ue le bis zum Aeußerſten zu treiben und die Anſprüche anderer 
b die Füße zu treten, weil das Volk aus der Menge beſtebt 
land die Menge wird nicht durch Meinungen eingeſchüchtert, 
K 2 gar leicht durch Beiſtimmung zur Tollheit angefacht. 
te enn hier die Muthmaßung nicht gegen die Gerechtigkeit des 
ede Und dieſe Muthmaßung wird noch verſtärkt, wenn 
in die irrthümlichen Ideen über Patriotismus und Nationalehre 
N etracht ziehen, welche unter den Völkern herrſchen. Die 
10 chen achten es als einen tugendhaften Patriotismus, einen 
a mantel — wie man es nennt — über des Landes Mängel 
Wasa, vor ihren Verirrungen die Augen zu verſchließen, ihre 
vi elhafteſten Anſprüche auf das Entſchiedenſte zu verthei— 
. mit Neid und Unwillen auf den Wohlſtand der Neben» 
brenn zu ſchauen, und fie ſuchen ihre Ehre nicht in unwandel- 
ge u Feſthalten an der Gerechtigkeit, ſondern in einem feurigen Sinn, 
ger Ahndung, martialiſchem Muthe und beſonders im Siege.“ 
die riegeriſche Erziehung der Jugend. Betrachten wir 
Run wöhnliche Erziehung der Jugend, ſogar unter frommen 
Saldern. Welche ſind, die erſten Spielſachen der Kinder? 
Yun enfpiele! Was für Bilder zeigt man ihnen am meiften? 
ond des Krieges und der Krieger! Welche Lieder hören ſie, 
3 ers in Kriegszeiten, am häufigſten? Soldatenlieder! Welche 
In Ner lehrt man ſie hauptſächlich verebren? Helden — Männer 
. 


tes! Welche Bücher giebt man ihnen am gewöhnlichſten 


ſchich 


Hände und werden von ihnen am begierigſten geleſen? 


Gate, ihre Kinder gegen den Wahn und den Irrthum dieſer 
Kir uche zu ſchützen? Ach, ſie reden vor ihren Kleinen vom 
Wag kuhm und leiten fie an — ohne Recht daran zu denken, 
ſthabene thun — das Schlachtfeld als den Schauplatz der 
puader fin Thaten der Menſchheit anzuſehen! Die wirkſamſten Mittel 
! N man an, um die jugendlichen Gemüther zu verblenden und 
N Soldatenſtand in Entzücken zu verfegen! Wenn eine Ab- 
Pi 1 buntgekleideter Soldaten durch die Straßen zieht, laßt 
Ying, «len Götzendienſt von den Kindern anſtaunen, ja die Mutter 
hen gar den Säugling ans Fenſter, damit er mit den erſten 


Olang en auch ſchon eine bezaubernde Neigung für den Krieg. ſchiedenſte verboten. 


wirieg Des Malers Leinewand, der belebte Marmor und des 


1 Glanz, die vergoldete Epaulette, die wallende Feder, ] Beweggründen, Eigenſchaften und Folgen. 


das ſich bäumende Roß und alle Zauberkräfte der Muſik werden 
in Anwendung gebracht, um die Jugend in blinder, zügelloſer 
Bewunderung alles deſſen hinzureißen, was, ſo ſie die Wirklichkeit 
erkannten, fie mit natürlichem Widerwillen und Abſcheu betrach- 
ten würden. 

Dieſes Uebel iſt ein ſehr allgemeines. Selbſt fromme Mütter 
und chriſtliche Prediger pflegen für ihre Söhne Helme und Feder- 
büſche, blecherne Säbel und boͤlzerne Gewehre zu kaufen und 
ermuthigen ſie ſogar mit andern Kindern kleine Compagnien 
jugendlicher Freiwillige zu formiren, um fie ſchon im früheften 
Alter auf das blutige Handwerk der Menſchenſchlachterei vorzu- 
bereiten! Auf dieſe Weiſe haben die Chriſten von einem Jahrhun⸗ 
dert zum andern den eigentlichen Samen des Krieges auf das 
reichlichſte ausgeſtreut und ſich dann nachher ſelbſt darüber er- 
ſtaunt, eine ſolche reiche Erndte des Todes allenthalben aufwachſen 
zu ſehen, wie noch vor Kurzem in Blut und Feuer über Europa 
ſchwebte. — Auf dem grünen Raſen vor ſeines Vaters Hauſe 
in Corſica pflegte Napoleon in ſeiner Kindheit mit nachgemachtem 
Soldatenanzuge auf und ab zu gehen und machte dort feine eingebil⸗ 
deten Manoeuvres, bis das junge Herz ſich hob und ſich in ſeiner Bruſt 
ſchon die Feuerglut entzündete, welcher ihn ſpäter als einen Kome- 
ten des Zorns über den Continent Europas trieb. Ich muß es 
bekennen, denn an allen Seiten ſehe ich Beſtrebungen im Werke, 
welche, wenn auch nicht abſichtlich dazu beſtimmt, doch auf das 
Wirkſamſte dahin gehen, den Kriegsſinn zu nähren, das Kriegs ⸗ 
ſyſtem aufrecht zu erhalten, und ſomit den Weg zu ebenen für 
neue Ströme von Menſchenblut. Man gehe nur in eine Spiel⸗ 
waarenhandlung, — vielleicht von einem chriſtlichen Manne 
geführt, — was finden wir dort? Eine ganze Fuhre Kriegs 
rüſtungen, Trommel, Gewehre, Kanonen Säbel, unzählige bleierne 
Soldaten auf das bunteſte gemalt und vergoldet, um die Ge⸗ 
müther der Kleinen in eine frühzeitige, unnatürliche Neigung 
für den Krieg und den Soldatenſtand zu verſetzen. Oder gehe 
man in die Häuſer chriſtlicher Eltern; findet man dort nicht 
Statuen und Portraits von Kriegern alter und neuer Zeit, oder 
Gemälde, welche Schlachten und andere Kriegsſcenen darftellen? 
Ach, ſolche Bilder waren faft die einzigſten, welche ich in je 
meinen Jugendjahren geſehen. Und gehe man durch das ganze 
Land, ſo fürchte ich, man würde eher tauſend Abbildungen 
Napoleons finden, als eine von Schwartz und Howard. 

Kein Wunder alſo, daß dieſe Gebräuche noch immer fortdauern, 
und fie können nie aufhoͤren, ſo lange noch fromme Mütter fort- 
fahren in ſolcher Weiſe ihre Kinder zur Liebe für den Krieg an- 
zuleiten. Es iſt Unrecht, ſchreiendes Unrecht, und ich wünſche nur im 
Stande zu ſein eine Stimme der Warnung und der Bitte an alle 
Mütter der Chriſtenheit ergehen zu laſſen. Ich möchte fie befehwören: 
bewahret eure Kinder vor den mannigfachen Verirrungen hin. 
ſichtlich des Krieges, gebet ihnen nicht mehr ſolche Spielzeuge, 
laſſet fie nicht den Gefängen der Schlachten lauſchen, entziehet 
ihnen jene verführeriſchen Bilder und bringet ſie nicht nach ſolchen 
bezaubernden Schauſpielen, wo ſie jenem Pompe, jenen Paraden 
zugaffen, ſondern lehret ſie redlich alles was dieſem ſcheußlichen 
Gebrauche angehört als von Befleckung, Blut und Thränen 
dampfend zu betrachten. Buch des Friedens. 

Die rechte Erziehung. Der große Endzweck der 
Erziehung ſollte der ſein, jedem Zweig der Geſellſchaft eine 
friedliche Geſinnung einzuhauchen. Erziehet für den Frieden, 
nicht für den Krieg. Verbreitet die Religion des Friedens, 
wo fie noch nicht zur Geltung gelangt iſt und laſſet alle In⸗ 
ſtitutionen der Erziehung dieſen Geiſt einathmen und fein gött« 
liches Bild tragen. Grimke. 

Die Hinderniſſe, welche uns im Wege ſtehen ſind weder 
zahlreich noch bedeutend. Keine Menſchenklaſſe liebet den Krieg 
an und für ſich. Wäre derſelbe abgeſchafft, fo würden diejenigen, 
welche jetzt in feinem Dienfte, ftehen, nützlichere und angenehmere 
Beſchäftigungen finden in friedlichen Gewerben. Die Intereſſen 
der Menſchheit ſtehen uns nicht entgegen; im Gegentheil, die 
Leute ſind nicht blutdürſtig. Was giebt es denn für wirkliche 
Schwierigkeiten, um der Verbreitung der Grundſätze des Friedens 
hinderlich zu ſein? Keine größeren als ſich ſolche der volksthüm⸗ 
lichſten literariſchen Unternehmung oder dem edelſten Werke der 
Mildthätigkeit darbieten. Dr. Howard Malcom. 

Die Leute, welche den Krieg vertheidigen, müſſen auch 
die Geſinnungen gutbeißen, welche zum Kriege führen; und 
dieſe Geſinnungen werden durch das Evangelium auf das Ent ⸗ 
Erasmus, 
Die Moral wie die Religion verbieten den Krieg in ſeinen 
Dr. Knox. 


Nachſtehende Perſonen: 
1. der am 19. März 1814 geborne Sohn der Stanislaus 
und Eliſabeth geborene Schlicht-Glaezſchen Eheleute zu 
Orhöfft, Paul Glacz, welcher ungefähr im Jahre 1836 
als Matroſe zur See nach Afrika gegangen und dort am 
gelben Fieber geſtorben ſein ſoll; 
der am 22. December 1813 geborne Jacob Badtke aus 
Gdingen, welcher etwa 1842 nach America zur See ger 
gangen ſein ſoll; 
3. die am 2. Februar 1800 geborne Henriette Anna Julianna 
Krauſe von hier, welche 1831 in Polen ertrunken fein foll, 
ſowie deren unbekannte Erben und Erbnehmer werden hierdurch 
aufgefordert, ſich perſönlich oder ſchriftlich in oder vor dem auf 
den 4. September 1855, 
um 10 Uhr Vormittags, 
im hieſigen Gerichts Lokale anſtehenden Termine zu melden, 
widrigenfalls die gedachten Perſonen für todt erklärt werden 
ſollen und ihr Vermögen ihren bekannten Erben ausgehändigt 


werden wird. 
Neuſtadt in Weſtpreußen, den 23. October 1854. 


Königl. Preußiſches Kreis⸗Gericht 


2 


Abtheilung. 


u Proclama. 

Der ſeinem gegenwärtigen Aufentbalte nach unbekannte, 
früher zu Wielbrandowo und demnächſt zu Wollenthal hieſigen 
Kreiſes wohnhaft geweſene, vormalige Hofbeſitzer Adolph Heinrich 
Senger, 36 Jahre alt, ſteht bei dem unterzeichneten Kreisgericht 
unter der Anklage: „einen vorſätzlichen Meineid dadurch be⸗ 
gangen zu haben, daß er bei ſeiner Vernehmung als Damnificat 
in der Unterſuchungsſache wider den Müllergeſellen Maciejewski 
eidlich in Abrede geſtellt, dem Letzteren irgend etwas für Bekö⸗ 
ſtigung ſchuldig zu ſein.“ Zur öffentlichen und mündlichen 
Verhandlung über dieſe Anklage iſt ein Termin auf den 

21. März d. J., Vormittags 9 Uhr, 
vor der Criminal - Abtheilung des unterzeichneten Kreisgerichts in 
dem Audienzſaale des Letztern angeſetzt, zu welchem die Stanislaus 
Macieſewskiſchen Eheleute aus Wielbrandowo, der Einwohner 
Joſeph Glinski aus Wollenthal als Belaſtungszeugen vorgeladen 
worden ſind. Der Angeklagte Adolph Heinrich Senger wird 
hierdurch aufgefordert, in dem gedachten Termin zur feſtgeſetzten 
Stunde zu erſcheinen und die zu feiner Vertheidigung dienenden 
Beweismittel mit zur Stelle zu bringen, oder ſolche dem unter⸗ 
zeichneten Gerichte ſo zeitig vor dem Termin anzuzeigen, daß ſie 
noch zu demſelben herbeigeſchafft werden können. Bleibt der 
Angeklagte in dem Termin aus, ſo wird mit der Unterſuchung 
und Entſcheidung in contumaciam verhandelt werden. 

Pr. Stargardt, den 22. Januar 1855. 
Königliches Kreis- Gericht. 


I. Abtheilung. 


Einladung. 

Dienſtag den 27. d., Vormittags 11 Uhr, 
wird das Jahresfeſt der Enthaltſamkeits-Geſellſchaft des Danziger 
Landkreiſes zu Danzig, in der St. Barbara» Kirche auf Lang- 
garten gefeiert. Zur Theilnahme an demſelben laden wir die 
Mitglieder, ſowie alle Kreiseingeſeſſenen männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts, ohne Rückſicht auf Stand und Alter er 
gebenſt ein, 

Die Feſtpredigt wird vom Herrn Pfarrer Plath aus 
Rheinfeld gehalten. Die Geſinge find an der Kirchthüre 
käuflich zu haben. Nach der kirchlichen Feier findet in der 
Satriftei des Herrn Prediger Karmann die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes und der Ausſchuß⸗Mitglieder ſtatt. 

Jienkau, den 3. Februar 1855. 
Neumann. Miſchke. Weſſel. 


CE” Vorräthig bei Wold. Devrient (Langg. 350: 


Der ſtandhafte Gabriel. 


Eine Erzählung für die Jugend von Mary Howitt. Aus dem 
Engliſchen von J. Wallburg. 
Mit Titelkupfer ſehr elegant kart. 25 Sgr. 

Jeder Knabe wird dieſe ſoeben erſchienene Erzaͤhlung mit dem 
größten Intereſſe und Nutzen leſen, da ſie alle edlen Anlagen ſeines 
Geiſtes, Muth, Entſchloſſenheit, Selbſtſtaͤndigkeit, Rechts gefuͤhl und Sinn 
für Freundſchaft anzufeuern geeignet iſt. 

Verlag von Franz Duncker (W. Beſſer's Verlag) in Berlin. 


enthaltend 1603 Aufgaben. Nach 


Anſatzes und der Ausrechnung jeder einzelnen Aufgabe. 


2 g 5 
n E. G. Homann's sur una 
handlung in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19, iſt jo eben eingegangen! 
J. F. Heinze's 
allgemeiner 


kauſmänniſcher Vriefſteller 


ischen 
und Handlungs⸗Comtoiriſt. Enthaltend alle Arten im taufmännifän 
Geſchäftsleben vorkommende Briefe und Auffäge nach den beſen Anhand 


ü | 57 N i 
Fünfte verbeſſerte Auflage. Preis: 1 Thlr. cc e 10 Ser. 


enthaltend: Kaufmaͤnniſches Fremdwörterbuch. Preis 


Sirſch Joſeph's 


vollſtändiges kaufmänniſches 
Rechenbuch, 


beitet und 

den neueſten Geldeourſen bearbeitet ges 

ſtufenweiſe vom beichten zum Schweren übergehend, nebſt each 

Zum Ge ff} 

öffentliche und Privatlehrer; zum Selbſtunterrichte fuͤr Handlungs? ar 
und Lehrlinge, ſowie für Beamte, Dekonomen und Geſchäftstrelben 
Vierte bedeutend vermehrte Auflage. Preis: 2 Thlr. en 
Außerdem find noch „Aufgaben“ (A 7½ Sgr.) dazu erſchienen. 

J., C. . Landgraf: 
Praktiſche Anweisung lie 
in gonz kurzer Zeit die einfache und dope 


Buchhaltung 


it 

zu erlernen und die Doppelbuchfuͤhrung dem Eleinften Geſchoft 

N Leichtigkeit anzupaſſen. Oels; 

Für, Kaufleute, Geſchäfts: und Handelsleute, Capitaliſten und gud 
nomen. Preis 15 Sgr. Verlag von Baſſe, Buchhaͤndler in 

linburg. 


In der von dem Prediger Dom rich 
Thüringen begründeten f zune 
„Penſions Unftalt für alleinſtehende Man 

aus den gebildeten Ständen“ Zah! 
erfreuen ſich Unterzeichnete der Wahl, die fie im vorigen „nd 
getroffen. — Sie haben in einer ſchönen Naturgeh 
ein ruhiges Aſyl, eine ſorgenloſe anſtändige Exiſtenz und ge 
ihren Münfchen entfprechende Pflege in fchägbarer Famil ler 
funden. — Mehrfachen Anfragen zu begegnen, halten Un 1 
zeichnete es für's zweckmäßigſte, Gegenwärtiges zu verb onelid 

FJ. T. Netto, El. W. Mathien 
Parkikulier aus Leipzig. Königl. Pr. Dom.-Infp- 4 

W. Falke, H. L. Trittelwitz, 


Rentner aus Dresden. Partikulier a. Stralſund. 


Hagelschaden- und Mobiliar-Brand‘ 
Versicherungs- Gesellschaft 


zu 


—— 
zu Oldis leben 


SCHWEDT. hier- 
Den Mitgliedern unserer Gesellschaft zeigen vir bie. 
durch an, dass für das Jahr 1854 die gegen der 
schaden Versicherten eine Dividende von 10 pets gie 
Prämie zu empfangen haben, während diejenige FF 
bei der Mobiliar-Brand-Versicherungs-Gesellschaft By. 
ligten 44 pCt. der auf das Jahr 1854 fallenden Prämlt | 
rate beträgt. er 
Die Dividendenscheine werden den betreffenden Ile 
essenten noch im Laufe dieses Monats durch den Agen, 
welcher ihre Versicherungs - Angelegenheiten vermille 
zugehen. 
Schwedt, den 6. Februar 1855. 
Das Directorium. 


Meyer Bielke. Walter. — 
Die Beſitzer einer der renommirteſte 
Damenſchuhfabriken Berlins beabſichtihn 
eine Niederlage in Danzig zu etablige 
Geeignete Diſtributeurs, die vollkommen 
Sicherheit gewähren, wollen ihre Adreſ 
in der Erpedition dieſes Blattes sub A* 
niederlegen. Ri, 


E 

Penſionaire finden freundli Aufna e 
und Beaufſichtigung bel ihren Schalasbg 
Näheres beim Buchhändler Herrn Homann und dae, 


f 


Verantwortliche Rebaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 1 


